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Oebrudct unb oerlegt oon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern I

St'önig Unfrieb.
Von Alfred Ruggenberger.

Unfriede mill auf 6rden

Rerr und König werden.

Caufend Schlote fpreiten
Seinen îHantel über die Weiten.

6r donnert durd) Rain und Klüfte,
6r tötet die Stille der £iifte.

6r fprengt der Groftftadt Ringe,
Daft fie den Mer fcblinge.

6s raunen DraRt und Schienen:

„Wir dürfen dem König dienen". —

mein Dorf, ibr Sei derbreiten,
-VerReRlt eure Reimlid)keiten!

Sie werden eud) zum 6efd)icke
In ünfrieds lüfternem Blicke.

Die ^öitigfctpitiebö.
SRomait ooit £Felif SDîoefcf) li'it.

10

©alb ift es 3wölf. Dann wirb mit beut letzten ©loden»
fdjlage bie grift ablaufen, bie man ben Stlofterljerren 3um
©erlaffen ber ÏBobnftâtte geftellt Rat. Da tnien alle nieber,
bie auf bem Stirdfplabe oerfammelt finb, unb beten unb
werben nidjt ntiibe unb fpiiren Die fpiben Steine nicht. Sie
beten laut unb beftig im ©bor. Die Stinber bell unb ein,»

tönig, faft als u>üfeten fie nidjt, ums fie tun; aber man
braucht ihnen nur in Die klugen 311 feben, fo erfährt man
ihre brennende 2Tnbadjt. Die grauen mit gebrochenen Dänen
vu ibren hoben Stimmen, bab es fid) bisweilen anbört wie
Sdjlucbjen, aber wie Das Sdjlucbjen eines Söeifdjenben, ber

Hoffnung ift uitD bem bas Sdjludjten etwas grembes
® eiltet, etwas ©rbärmlidjes, aus einem SBintel ber Seele

jetuargeboren, wo feine (bewait 3U ©nbe ift. Die TOänner
ftürinifd), mit etwas ©rollenbem barin, mit einer 3n=

runft, bie ftärter ift als bie, mit ber fie in ben tRädjten
wo )I um Siebe flebn. Unb nicht nur Snbrunft, nein, SBoIlen
oov allem, ©rswingenwollen. löott inufj bas Stlofter retten!

Wägt 3wölf. Da werben bie ©Sorte ihres ©ebetes
I Wdlidjer. 33ittor ift es, ber fie oorfprid)t:

.»®ott, ©ott, bilf Deinen SSinbern. Sdjlag' ben ©ntts»
treibet nieber unb töte feine Änedjte, wenn fie Deine heilt»

d«n Diener berühren. Strafe ibren Seib unb wirf ibre
^len in bie ewige ©erbammnis."

So gebt bie Stimme ©iltors ooran, unb bie andern
folgen, nehmen Sab um Sab, 33itte um ©itte auf unb

geben ihnen Die furchtbare Straft ihrer oereinten Stimmen.

Der ©mtsfdjreiber, ber itod) oor einet halben Stunbe
überlegen lädjelnb Durch bie ©eiben Der ©etenben gegangen
ift, ftebt on einem Stlofterfenfter unb bat bas Sädjeln oer»

lernt, ©r will ben Sanbjägern befehlen, bie gelfenberren

mit Gewalt I)iuaus3ufübreu. SIber er t'aun nicht. Die ©Sorte

ber SJtenge lommen über ihn unb machen ihn fdjwadj. ©r

fpilrt Strafte, gegen bie er fid) nicht wehren tann. Das ift
wie eine haushohe glut, bie auf ihn einftrömt unb ihn
unter fid) begräbt, ©r will fid) Dagegen anftemmen unb

fagt fid) 311111 bunbertften ©tale, baff Dies alles ein llnfinn
ift. ©ber Stob um Stob fontnit bie gellenbe Stimme ©il»'
tors, Stob um Stob ftürmt Die brutale ©Sud)t Der fdjreieu»
Den ©tenge hinter ihm Drein:

„©ott, ©ott, fdjlag' ben ©mtsfdjreiber nieber unb töte
feine Stnedjte."

„©ott, ©ott, ftraf' ihren fieib unb wirf ihre Seelen
in bie ewige ©erbammnis."

Dem ©mtsfdjreiber ift es, als fdjlage man mit Stnüp»

peln auf ihn ein, unb bie Sanbjäger finb bleich hinter ihm.
©r fühlte fid) matt unb willenlos, ©r bat nur einen ©Sunfdj

nod): bab biefe furchtbaren Sätje enblicb aufhören, gegen

on unV
lis. 10, IX.jahsg. Em Matt für heimatliche fîtt und îîlmst >>

z
Sedmckt und verlegt von der guchdmckerei HUes Werder, 5pitslgcisse 24, gern

König Unfried.
Von /lisrecl lönggenbei-ger.

m

ünftiecle will auf Krclen

Iferr nncl König (»elften.

kaìifencl Schlote spreiten
Seinen Mantel über cüe Mite».
Kr cionnert cllirch Kai» nncl Klüfte,
Kr tötet üie Stille «ter Lüste.

Kr sprengt cler KroWaclt Kinge,
Daß sie cien ftcker schlinge.

6s raunen Draht nncl Schienen:

„Wir ctürsen clem König ctienen". ^
Mein Dors, ihr Felclerbreite»,
Verhehlt eure heiinlichkeiten!

Sie (»elften encl) ^nm Kefchicke

ln ünsriecls lüsternem klicke.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

i«l

Bald ist es zwölf. Dann wird mit den« letzten Glocken-

schlage die Frist ablaufen, die man den Klosterherren zum
Verlassen der Wohnstätte gestellt hat. Da knien alle nieder,
die auf dem Kirchplatze versammelt sind, und beten und
werden nicht müde und spüren die spitzen Steine nicht. Sie
beten laut und heftig im Chor. Die Kinder hell und ein-
tönig, fast als wüßten sie nicht, was sie tun: aber man
braucht ihnen nur in die Augen zu sehen, so erfährt man
ihre brennende Andacht. Die Frauen mit gebrochenen Tönen
>n ihren hohen Stimmen, dasz es sich bisweilen anhört wie
Schluchze», aber wie das Schluchzen eines Heischenden, der

^îfnung ist und den« das Schluchzen etwas Fremdes
e eutet, etwas Erbärmliches, aus einem Winkel der Seele

lervorgeboren, wo seine Gewalt zu Ende ist. Die Männer
lft. stürmisch, „rit etwas Grollendem darin, mit einer In-
runst, die stärker ist als die, mit der sie in den Nächten

wo )I um Liebe flehn. Und nicht nur Inbrunst, nein. Wollen
vor allem, Erzwingenwvllen. Gott mus; das Kloster retten!

^ schlägt zwölf. Da werden die Worte ihres Gebetes
î irecklicher. Viktor ist es, der sie vorspricht:

km ,"^ît, Gott, hilf deinen Kindern. Schlag' den Amts-
>reiber nieder und töte seine Knechte, wenn sie deine heilt-

»en Diener berühren. Strafe ihren Leib und wirf ihre
Seelen in die ewige Verdammnis."

So geht die Stimme Viktors voran, und die andern
folgen, nehmen Satz um Satz, Bitte um Bitte auf und

geben ihnen die furchtbare Kraft ihrer vereinten Stimmen.

Der Amtsschreiber, der noch vor einer halben Stunde
überlegen lächelnd durch die Reihen der Betenden gegangen
ist, steht an einem Klosterfenster und hat das Lächeln ver-
lernt. Er will den Landjägern befehlen, die Felsenherren

mit Gewalt hinauszuführen. Aber er kann nicht. Die Worte
der Menge kommen über ihn und machen ihn schwach. Er
spürt Kräfte, gegen die er sich nicht wehren kann. Das ist

wie eine haushohe Flut, die auf ihn einströmt und ihn
unter sich begräbt. Er will sich dagegen anstemmen und

sagt sich zum hundertsten Male, das; dies alles ein Unsinn
ist. Aber Stosz um Stos; kommt die gellende Stimme Nik-
tors, Stosz uni Stos; stürmt die brutale Wucht der schreien-

den Menge hinter ihm drein:

„Gott, Gott, schlag' den Amtsschreiber nieder und töte
seine Knechte."

„Gott, Gott, straf' ihren Leib und wirf ihre Seelen
in die ewige Verdammnis."

Dem Amtsschreiber ist es, als schlage man mit Knüp-
peln auf ihn ein, und die Landjäger sind bleich hinter ihn«.

Er fühlte sich matt und willenlos. Er hat nur einen Wunsch

»och: das; diese furchtbaren Sätze endlich aufhören, gegen
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ifen att3uremten. Dafe btef-es Sdjreien ettblicfe oerftumme,
bas fo laut unb fräftig ift, bafe er fiel) nidjts fiauteres mef)r

oorftellen farm, unb bas fid) bodj immer nodj fteigert. V3ie

laut foil es benn nodj werben? Soll ifem ber Sdjäbel 3er=

fprittgen?
©r pr-efct bie Saufte oor bie Dfer-en unb Iäfet i'ir^ auf

einen Stufet finfert. Gin fianbjäger tappt 311m offenen fünfter
unb fdjliefet es 311. Vber bie Stimmen ber Seienden bringen
burdj Sdjeiben unb häufte. Reifer finb fie geworben, aber

bas madjt fie nur um fo fdjredlidjer:
„(Sott, (Sott, fdjlag' ben Vmtsfdjreiber rtieber unb töte

feine Stnedjte."

„(Sott, ©ott, ftraf' iferen Seife unb tuirf ifere Seelen

in bie ewige Verbautmnis."
3nt Jtapitelfaale fifeen bie feodjwürbig-en Serren uin

iferen Vbt uttb marten. Unb ifere Hoffnung wädjft mit jebem

Slud, ben ber grofee Uferseiger madjt. Sdjon ift es sefen

Dît in 11 ten über 3toölf, uitb nod) feat fie niemanb fein-aus»

getrieben.
Da jeigt fid) ein fianbjäger unter ber Dür. Wber er

fiefet oerftört aus unb fd)lottert. Unb enblicf) ftammelte er:

„Der Vmtsfdjreiber ift tot ootn Stufete gefallen." Da
neigen alte ifer Saupt, um ©ott für feine £itfe 311 banten

unb für bie atme Seele iferes Verfolgers 311 beten.

©in fiaienbrubet läuft hinaus auf ben ftirdjplafe. „Der
Vintsfdjreiber ift tot," fdjreit er in ber tßaufe swifdjen 3wei

Sitten. Da fpringen fie alle auf unb jubeln oor 2freube.

3efet wirb es niemanb rnefer wagen, ifer Älofter 3U 3erftören.

Unb bann geben fie ber SJtüDigfeit nadj, bie fieb nun plöfe»

lidj übermäfeig jeigt nad) fo oiel Aufregung unb Veten.

Sie fetjen fid) wofein es fommt, wifdjen fid) ben Sdj-weife

oon Stirne unb ©efidjt unb finb frofe, ftill fein 3U Dürfen,

beim bie Spannung feat fid) getöft, bie fie fo lange bei

Gräften erfeielt. 3 fer Driumpfegefiifel finbet nur noefe SÖtienen

unb Slide unb 3rlüfterroorte, um fiefe aus3ubriiden. Viftor
ift fo feiig mübe, bafe er am liebften fterben mödjte.

Stur fein Sater bleibt aufrecht ftefeen unb fefeaut ooll

Spannung naefe bem Älofter, als müffe nodj etwas

gefdjefeen.

Der Vmtsfcfereiber liegt neben feinem Stufet auf bent

Soben unb rüfert fein ©lieb. Die ratlofen fianbjäger ftefeen

im ©ang unb fürchten fiefe oor bem Doten. Unb jebett

Vitgenblid erroarten fie bang, bafe aud) auf fie bas Sdjidfal
feerabfomme, bas ben andern getroffen feat.

Vber oermag ein Doter bie Vugen toieber auf3ufdjlagen?

unb ben ftopf 31t beben unb fiefe- unt3ufefeen? unb fid) auf

bie Sänbe 311 ftüfeen unb auf3uftefeen, toie es ber Vmts»

fefereiber tut? ©s müfete fcfeou ein SSunber gefdjefeen fein.

S ber bei ifem fann es fiefe nid>t darum feanbeln, bas toirb-

ber frömmfte Äatfeolif niefet befeaupten. ©r ift einfad) aps

feiner Ofenmadjt toieber erwadjt unb finbet fid) jefet lattgfam

in bie Sßirflidjfeit 3urüd.

SStit Sefeagen merft er, bafe bas gräfelidje Sdjreien

o-erftummt ift. Die Stille tut ifem toofel. 3efet Iädjelt er

toieber unb fpöttelt innerlich über feine Scfe-toädje. Si-cfe: fo

beeinfluffen 311 laffen! ©s ift ifem unoerftänblicfe. ©s mufe

nod; ein Steft oon finblicfeer Sfrömmigfeit in ifent getoefen

fein, ber fiefe bupieren liefe. Sei es toie es fei. 3efet gilt's,
raid) feine Aufgabe ju ©nbe 311 führen, fonft fangen bie

Sauern toieber mit bem Seien an unb bann foil ber ftttdud
toiffen, ob er nidj-t toieber ofenmädj-tig toirb.

„£e ba, fianbjäger, füfert bie Älofterfeerreit hinaus!"
Die fianbjäger ftarren auf ben 2BieberbeIebten, ber

unter ber offenen Düte ftefet, uttb triegen einen foldjen
Sdjred, bafe fie fcfewadj werben in ben Slniert.

„3a feib 3fet nidjt tot?"
„SOteinet ifer id) fei tot? unb bie Sauern toofel auch-?"
Der Vmtsfdjreiber mufe laut auflachen.
„Stein, fo fdjnell gefet bas nidjt! Vit bie Vrbeit.

marfefe!"
Die fianbjäger benten, bafe es alfo niefet fo fdjlimm

um ben 3orn ©ottes beftellt fein müffe, unb gefeordjen.
Sias follen fie aud) anderes tun? ©s ift ifere Vflidji. Uttb
wenn fid) jemattb gegen ifere Vnorbnungen fträubt, fo faffen
fie härter an. Unb toentt jemand nidjt gutwillig geljt, fo
Sulingen fie ifen 00311. 3n biefem £anbwerf haben fie
Hebung, bas erfahren bie itlofterfeerren.

Sßieber läuft ein fiaienbruber auf ben itirdjplafe fein»

aus unb fdjreit ben Sauern etioas ju. filber biestttal ift es

niefets, um fie jubeln 311 laffen. Diesmal legt es fiefe nod)
fdjtoerer auf fie als ifere flltübigfeit. Diesmal briidt es fie
311 Soben.

©s ift lein Sßunber gefdjefeen. Vlies tuar umfonft.
Sollen fie nodjtnals auf bie ©rbe tnien unb 311m öirnm'el
fdjreien? Vber fie finb fo mübe. Unb fdjeint es nid)t toafer=

feaftig ©ottes SBille 31t fein, ifenen jebe ôilfe 311 oerfagen?
Sie fefeauen auf Sittor. Vber ber feat feinen flammen»

ben Slid rnefer, fein feuriges S3ort. ©r ftaunt auf einen

3ug, ber aus bem itlofter fommt. Unb er macht ein ©e=

fidjt, als traue er feinen Vugeit nidjt.
Die fSfelfenfeerr-en 3iefeen über bett Slufe, in iferen fdjtoar»

3en Stänteln, 311 3toei unb 3toei, neben uttb feinter ifenen bie

fianbjäger, als lefeter ber Vmtsfdjreiber.
Der Vbt fegnet bie Sauerit. Das gibt einen fur3en

Vufetttfealt. 3tod) ift es 3eit für ein SBunber. Siftor 3ittert
oor Vufregung unb fcfemer3enber Spannung, ©r roartet
auf ©ott. Sod) einmal. Vber ber Unfidjtbare, Vllmädjtige,
ber bie £anb feat über Gimmel unb ©rbe, 3eigt fiefe nidjt.

Der 3»g gefet weiter, ©r biegt nad) redjts ab, glufewil
3u. Unb er oerfdjui-inbet feinter Säumten unb Siifd)en, unb
niifets anberes rnefer ift 311 fefeen als einé leere, toeifee Strafee;
bie Im blenbenben Sonnenfcfeeine liegt unter bent fröfelidjen
blatten Gimmel.

Der itönigfdjntieb Iädjelt 3ufrieben. Siftor ftarrt 00t
fid) fein. Unb bie Deute fpr-eefeen burdjeinanber: „Slau mufe

fid) b'rein fefeiden. S3as fein mufe, mufe fein, ©s ift nuit
einmal fo beftimmt. Vielleicht, um uns für irgenbeine Siinbe
31t beftrafen. Sielleidjt audj nidjt. Vuf jebett Sali ift es

©ottes SBillen, benn 10-ir haben getan, roas toir fonnten.
Sun mufe man fealt nefemen, was fommt. Unb wer weife,

oielleidjt ift es gar niefet fo fdjlimm. ©rft abwarten, bann

urteilen. Unb. wenn es fcfeliefelicfe- rnefer ©elb in uttferen

SdiUlfonbs gibt unb billig fäuflitfees Slderlanb, müfete man
ein Starr fein, wenn man fid) itodj weiter bagegen wehrte.

Vorläufig fönnen wir niefets anberes tun, als wi-eber nad)

§aufe gefeen unb bie fiBerftagsfleibet an3iefeen."

Viftor feört mit halbem Ofer, was fie fpreefeen, unb es

fommt ifem einen Vttgenbfid in ben Sinn, ifenen 3U3urufen:
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ihn anzurennen. Das; dieses Schreien endlich verstumme,
das so laut und kräftig ist, daß er sich nichts Lauteres mehr

vorstellen kann, und das sich doch immer noch steigert. Wie
laut soll es denn noch werden? Soll ihm der Schädel zer-

springen?
Er preßt die Fäuste vor die Ohren und läßt sich auf

einen Stuhl sinken. Ein Landjäger tappt zum offenen Fenster

und schließt es zu. Aber die Stimmen der Betenden dringen
durch Scheiben und Fäuste. Heiser sind sie geworden, aber

das macht sie nur um so schrecklicher:

„Gott, Gott, schlag' den Amtsschreiber nieder und töte

seine Knechte."

„Gott, Gott, straf' ihren Leib und wirf ihre Seelen

in die ewige Verdammnis."
Im Kapitelsaale sitzen die hochwürdigen Herren um

ihren Abt und warten. Und ihre Hoffnung wächst mit jedem

Ruck, den der große Uhrzeiger macht. Schon ist es zehn

Minuten über zwölf, und noch hat sie niemand hinaus--

getrieben.
Da zeigt sich ein Landjäger unter der Tür. Aber er

sieht verstört aus und schlottert. Und endlich stammelte er:

„Der Amtsschreiber ist tot vom Stuhle gefallen." Da
neigen alle ihr Haupt, um Gott für seine Hilfe zu danken

und für die arme Seele ihres Verfolgers zu beten.

Ein Laienbruder läuft hinaus auf den Kirchplatz. „Der
Amtsschreiber ist tot," schreit er in der Pause zwischen zwei

Bitten. Da springen sie alle auf und jubeln vor Freude.

Jetzt wird es niemand mehr wagen, ihr Kloster zu zerstören.

Und dann geben sie der Müdigkeit nach, die sich nun plötz-

lich übermäßig zeigt nach so viel Aufregung und Beten.

Sie setzen sich wohin es kommt, wischen sich den Schweiß

von Stirne und Gesicht und sind froh, still sein zu dürfen,

denn die Spannung hat sich gelöst, die sie so lange bei

Kräften erhielt. Ihr Triumphgefühl findet nur noch Mienen

und Blicke und Flüsterworte, um sich auszudrücken. Viktor

ist so selig müde, daß er am liebsten sterben möchte.

Nur sein Vater bleibt aufrecht stehen und schaut voll
Spannung nach dem Kloster, als müsse noch etwas

geschehen.

Der Amtsschreiber liegt neben seinem Stuhl auf dem

Boden und rührt kein Glied. Die ratlosen Landjäger stehen

im Gang und fürchten sich vor dem Toten. Und jeden

Augenblick erwarten sie bang, daß auch auf sie das Schicksal

herabkomme, das den andern getroffen hat.

Aber vermag ein Toter die Augen wieder aufzuschlagen?

und den Kopf zu heben und sich umzusehen? und sich auf

die Hände zu stützen und aufzustehen, wie es der Amts--

schreiber tut? Es müßte schon ein Wunder geschehen sein.

Aber bei ihm kann es sich nicht darum handeln, das wird
der frömmste Katholik nicht behaupten. Er ist einfach aps

seiner Ohnmacht wieder erwacht und findet sich jetzt langsam

in die Wirklichkeit zurück.

Mit Behagen merkt er, daß das gräßliche Schreien

verstummt ist. Die Stille tut ihm wohl. Jetzt lächelt er

wieder und spöttelt innerlich über seine Schwäche. Sich so

beeinflussen zu lassen! Es ist ihm unverständlich. Es muß

noch ein Rest von kindlicher Frömmigkeit in ihm gewesen

sein, der sich düpieren ließ. Sei es wie es sei. Jetzt gilt's,
rasch seine Aufgabe zu Ende zu führen, sonst fangen die

Bauern wieder mit dem Beten an und dann soll der Kuckuck

wissen, ob er nicht wieder ohnmächtig wird.
„He da, Landjäger, führt die Klosterherren hinaus!"
Die Landjäger starren auf den Wiederbelebten, der

unter der offenen Türe steht, und kriegen einen solchen

Schreck, daß sie schwach werden in den Knien.

„Ja. seid. Ihr nicht tot?"
„Meinet ihr ich sei tot? und die Bauern wohl auch?"
Der Amtsschreiber muß laut auflachen.

„Nein, so schnell geht das nicht! An die Arbeit,
marsch!"

Die Landjäger denken, daß es also nicht so schlimm
um den Zorn Gottes bestellt sein müsse, und gehorchen.
Was sollen sie auch anderes tun? Es ist ihre Pflicht. Und
wenn sich jemand gegen ihre Anordnungen sträubt, so fassen
sie härter an. Und wenn jemand nicht gutwillig geht, so

zwingen sie ihn dazu. In diesem Handwerk haben sie

Uebung, das erfahren die Klosterherren.
Wieder läuft ein Laienbruder auf den Kirchplatz hin-

aus und schreit den Bauern etwas zu. Aber diesmal ist es

nichts, um sie jubeln zu lassen. Diesmal legt es sich noch
schwerer auf sie als ihre Müdigkeit. Diesmal drückt es sie

zu Boden.
Es ist kein Wunder geschehen. Alles war umsonst.

Sollen sie nochmals auf die Erde knien und zum Himnlel
schreien? Aber sie sind so müde. Und scheint es nicht wahr-
haftig Gottes Wille zu sein, ihnen jede Hilfe zu versagen?

Sie schauen auf Viktor. Aber der hat keinen flammen-
den Blick mehr, kein feuriges Wort. Er staunt auf einen

Zug, der aus dem Kloster kommt. Und er macht ein Ge-
sicht, als traue er seinen Augen nicht.

Die Felsenherren ziehen über den Platz, in ihren schwär-

zen Mänteln, zu zwei und zwei, neben und hinter ihnen die

Landjäger, als letzter der Amtsschreiber.
Der Abt segnet die Bauern. Das gibt einen kurzeil

Aufenthalt. Noch ist es Zeit für ein Wunder. Viktor zittert
vor Aufregung und schmerzender Spannung. Er wartet
auf Gott. Noch einmal. Aber der Unsichtbare, Allmächtige,
der die Hand hat über Himmel und Erde, zeigt sich nicht.

Der Zug geht weiter. Er biegt nach rechts ab, Fluhwil
zu. Und er verschwindet hinter Bäumen und Büschen, und
nichts anderes mehr ist zu sehen als einê leere, weiße Straße:
die im blendenden Sonnenscheine liegt unter dem fröhlichen
blauen Himmel.

Der Königschmied lächelt zufrieden. Viktor starrt vol
sich hin. Und die Leute sprechen durcheinander: „Man muß
sich drein schicken. Was sein muß, muß sein. Es ist nun
einmal so bestimmt. Vielleicht, um uns für irgendeine Sünde

zu bestrafen. Vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall ist es

Gottes Willen, denn wir haben getan, was mir konnten.

Nun muß man halt nehmen, was kommt. Und wer weiß,

vielleicht ist es gar nicht so schlimm. Erst abwarten, dann

urteilen. Und wenn es schließlich mehr Geld in unseren

Schulfonds gibt und billig käufliches Ackerland, müßte man
ein Narr sein, wenn inan sich noch weiter dagegen wehrte.

Vorläufig können wir nichts anderes tun, als wieder nach

Hause gehen und die Werktagskleider anziehen."
Viktor hört mit halbem Ohr, was sie sprechen, und es

kommt ihm einen Augenblick in den Sinn, ihnen zuzurufen:
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3l)t fjabt ja eure üBerWagsfleiDer fdjon
triebet ait. Utbet battit läfjt et es blet»

bett unb befinnt fiel) auf fid) felbft. ÜBas

geben ihn bie anbeten an. Sat er nidjt
mit bet eigenen ©rfabrung genug 31t tun?

Steht nidjt fein mertoollftes Sefibtum
in glommen unb »erlangt alle feine

Kräfte, Damit es nidjt oöllig 3ugruitbe

gelje? ülber mag es augrunbe geben, er

ift lahm unb ftf)tt>acf>. Unb fcfjliminer als
bas: er freut fid) ja am Sranbe, mit
bei- böbnifdjett fiuft, mit ber man fid) ait
eigenen Schmerlen woltüftig weihet.

Sei, mie lobert bas Reitet in feinem

(Seifte! Da fteljt fein ganjes Seelenbeilig»
tum in glammetii, bas er gebaut bat,
feitbem er 'mit bon Seiligenbilbdjen fptadj.
Der Turnt, ben er erridjtet batte bis 311m

Simmel, finît in fid) 3iifammen. Unb es

uerbrennen alle S eiligen, es oerbrennen
alle ÜB un ber, alle bimmltfdjen Stäbte
geben in glammen auf. Unb toas am
fdjredltdjften ift: (Sott felbft oerbrennt.
ÜB a s in ibm toar unb über ibm, toas
er fühlte unb fpilrte, fab unb hörte, bas
ÜJtädjtige, Unbegreiflidjie, ber Sert über
alles, fein gübrer, fein Ütetter, fein (Sott, bas fdjwinbet unb
verfliegt toie leidjtes papier, bas im Sturmwinb geuer
fängt unb Iidjterlob aufflammt unb bann 3ufammenfin!t
inib mübfam fladert, immer Heiner unb fdjwädjer, bis es
311 einem büpfenben glämtndjen 3iifamiiienfdj,rumpft, 311 einem
biinnen, balblebigen Cid) Hein, unb enblid) erlifdjt.

Unb er fagt 31111t Königfdjmieb, ber toie toartenb neben

ibm ftebt:

„Sater, id) werbe Eein ^frtrrcr!"
„3d) bad),te es mir."
„ÜBaruin badjtcft bu es bir?"
„Du rooHteft 311 oiel! brum toufjtc id) fdjott geftern

abeitb, was foiitmen tuerbe."

„Seut bin id) ein anbetet als ber, ber idj, geftern toar.
3d) weife nidjt, toas id) tun tuerbe."

„Das wirb fid) alles geben. ÜJtad) bas 3al)t auf beut

©pmuafium fertig unb bann molten wir weiter feben."

„3d) tuill es uerfudjen."
..Siftor, id) baute bit."
..ÜBofür?"
"Dab bu wieber mein Sofen geworben bift."
..(Slaubft bu, es [ei gut?"
"3a, jefet wirb alles gut."
"3d) weife es nid)t ..."
Üteiu, er wufetc es nicfjt, als et oont Königsbofe weg»

9tng, um nad) feinem Stäbtdjeit 311 waitbcrn, 311 gufe, auf
eigenen ÜBunfd), um nidjt rufeig unb untätig auf einem
t ubrwerf fitgen 3U müffen ober in einem ©ifenbabnwagett
•at anbeten Deuten 3ufammen, Die ifen ftofeen unb brängen,

te mit ibm fdjwafeen unb neugierige gragen ftelten. Unb

^ lehnte fid) banad), mübe 3U werben, mit bie Ülube bes
Dobes 311 baben unb ïeine (Sebanïen mebt.

Der KulWnndel. (Dacf) dem Öemäldc uon K. Wiirlemberger, Ziirici)).

ÜBieber ftanb ber toolfenlofe Simmel über ibm. Unb

er fagte 311 fid) felbft:

„So ift mein Sintmel geworben, ben id) in ber Seele

trug, fo leer uitb ohne 3nbatt. ütidjts babe id) ntebr. 3d)
bin ärmer als alle anbeten.

ÜBas für ©emitter baben fie Denn, baf) fie bodj meitcr
glauben ait ©ott unb bie Seiligen unb weiter leben iit alter
ÜBeife, als fei nichts gefdjeljen? Unb in bie Kirdje geben,
als fei nod) alles toie uorbem?

Sur id) bab' alles eingebt unb alles oerlorcit. ÜBie

fagte mein Sater: Du toollteft 311 uiet. 3a, alles will idj.
Ober bann lieber nichts. Uttb Das ift mir jetjt geworben.

So mag es wobt eingerichtet feilt in ber ÜBelt: wer
böfjer tlettert als bie anbertt, ber fällt audj tiefer als fie."

Unb Siftor faut 311 ben gelbern in ber ülu. Da blieb

er fteben, bentt fo ftarî brängten fidj, bie ©ebaitfeit in feiner
Seele, baf) es ibm war, als tonne er nidjt oerfteben, toas
fie fagen, wenn er nidjt bie Ülugeit fdjliefee unb alle ©lieber
ftitle balte.

Uno bie ©ebanlen fpradjen:
„Üluf bie ©rbe bift bu gefallen. Tiefer ïannft bu nidjt

ntebr fallen. Das ift ein Salt, bentt bir niemanb ntebr
rauben îann, ein Sefife, ber bir bleibt, fo lauge bu lebft."

Da tat er bie Ülugen auf unb fab bie ©rbe 311111

erftenntal als ein benlidjes Ding tntb er muffte Iädjeln, wenn
er baran badjte, wie blinb er gewefett mar, als ibm feitr

Sater bett Sof ge3eigt batte, oier 3abre 3tioor.
©r beugte fid) 3111» ülderbobeu unb itabm eine Sdjolle

in bie Sanb. geft unb fdjmer lag fie 3wifdjen feinen gingern.
ülufeen bellgelb unb baU, innen meidjlruntmelig unb bunïel.
©in ©einenge oon feinen ÜBiir3eldjett, uon Steind)en unb
eben bem ©ebeiinnisoolleu, was man ©rbe nennt uttb ooit
bent man fid) nichts weiteres fagen läfet, als bab es aus»

Idl VdONT Udlv ölbl) NI

Ihr habt ja eure Werktagskleider schon

wieder an. Aber dann läßt er es blei-
den und besinnt sich auf sich selbst. Was
gehen ihn die anderen an. Hat er nicht

mit der eigenen Erfahrung genug zu tun?

Steht nicht sein wertvollstes Besitztum
in Flammen und verlangt alle seine

Kräfte, damit es nicht völlig zugrunde
gehe? Aber mag es zugrunde gehen, er

ist lahm und schwach- Und schlimmer als
das: er freut sich ja am Brande, mit
der höhnischen Löst, init der man sich an

eigenen Schmerzen wollüstig weidet.

Hei, wie lodert das Feuer in seinem

Geiste! Da steht sein ganzes Seelenheilig-
trim in Flammen, das er gebaut hat,
seitdem er mit den Heiligenbildchen sprach.

Der Turni, den er errichtet hatte bis zum
Himmel, sinkt in sich zusammen. Und es

verbrennen alle Heiligen, es verbrennen
alle Wunder, alle himmlischen Städte
gehen in Flammen auf. Und was am
schrecklichsten ist: Gott selbst verbrennt.
Was in ihm war und über ihm, was
er fühlte und spürte, sah und hörte, das

Mächtige, Unbegreifliche, der Herr über
Ules, sein Führer, sein Retter, sein Gott, das schwindet und
verfliegt wie leichtes Papier, das im Sturmwind Feuer
^àngt und lichterloh aufflammt und dann zusammensinkt
und mühsam flackert, immer kleiner und schwächer, bis es

zu einem hüpfenden Flämmchen zusammenschrumpft, zu einem
dünnen, halblebigen Lichtlein, und endlich erlischt.

Und er sagt zum Königschmied, der wie wartend neben

ihm steht:

„Vater, ich werde kein Pfarrer!"
„Ich dachte es mir."
„Warum dachtest du es dir?"
„Du wolltest zu viel! drum wuszte ich schon gestern

abend, was kommen werde."
„Heut bin ich ein anderer als der, der ich gestern war.

Ich weih nicht, was ich tun werde."
„Das wird sich alles geben. Mach das Jahr auf dem

Gymnasium fertig und dann wollen wir weiter sehen."

..Ich will es versuchen."

..Viktor, ich danke dir."
,,Wofür?"
»Das; du wieder mein Sohn geworden bist."
"Glaubst du, es sei gut?"
"^u, jetzt wird alles gut."
..Ich weih es nicht..."
Rein, er wutzte es nicht, als er vom Königshofe weg-

ä.lng, nach seinem Städtchen zu wandern, zu Fuh, auf
Eigenen Wunsch, um nicht ruhig und untätig auf einem
t Uhrwerk sitzen zu müssen oder in einem Eisenbahnwagen
W anderen Leuten zusammen, die ihn stohen und drängen,

le mit ihm schwatzen und neugierige Fragen stellen. Und

^ ìehllte sich danach, »rüde zu werden, um die Ruhe des
-vodes zu haben und keine Gedanken mehr.

per Uuddiintlel. (tisch clcm gemslcle von U. WUrtemberger, Zürich).

Wieder stand der wolkenlose Himmel über ihm. Und

er sagte zu sich selbst:

„So ist mein Himmel geworden, den ich in der Seele

trug, so leer und ohne Inhalt. Nichts habe ich mehr. Ich
bin ärmer als alle anderen.

Was für Gemüter haben sie denn, das; sie doch weiter
glauben an Gott und die Heiligen und weiter leben in alter
Weise, als sei nichts geschehen? Und in die Kirche gehen,
als sei noch alles wie vordem?

Nur ich hab' alles eingesetzt und alles verloren. Wie
sagte mein Vater: Du wolltest zu viel. Ja, alles will ich.

Oder dann lieber nichts. Und das ist mir jetzt geworden.
So mag es wohl eingerichtet sein in der Welt: wer

höher klettert als die andern, der fällt auch tiefer als sie."

Und Viktor kam zu den Feldern in der Au. Da blieb

er stehen, denn so stark drängten sich die Gedanken in seiner

Seele, das; es ihm war, als könne er nicht verstehen, was
sie sagen, wenn er nicht die Augen schliehe und alle Glieder
stille hälfe.

Und die Gedanken sprachen:

„Auf die Erde bist du gefallen. Tiefer kannst du nicht

mehr fallen. Das ist ein Halt, denn dir niemand mehr
rauben kann, ein Besitz, der dir bleibt, so lange du lebst."

Da tat er die Augen auf und sah die Erde zum
erstenmal als ein herrliches Ding und er muszte lächeln, wen»
er daran dachte, wie blind er gewesen war, als ihm sein

Vater den Hof gezeigt hatte, vier Jahre zuvor.
Er beugte sich zum Ackerboden und nahm eine Scholle

in die Hand. Fest und schwer lag sie zwischen seinen Fingern.
Nutzen hellgelb und hart, innen weichkrummelig und dunkel.

Ein Gemenge von feinen Würzelchen, von Steinchen und
eben dem Geheimnisvollen, was man Erde nennt und von
dem man sich nichts weiteres sagen läht, als datz es aus-
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fiefjt roie Strub unb fo fein jerrieben roerben ïanrt, bats es

an bec ffjaut haftet unb il)ie fitnien ficbfbat macht. ©Sar

biet nicht ein gröberes ©Suttber als alle bie anberen, uon
betten man es behauptete? Urtb ein ©Sunber, bas fid) immer

uiieber erneut: biefe (Erbe, bie aud) bann nod) ooll geudjtig»
teil ift, roenn bie Oberflädjc bes Sobens fdjon hart unb
troden baliegt; bie noch ooli lauer ©3ärnte ftedt, wenn
bie Jöuft fd)on fait ift unb ©Saffer, ©Sänne unb Straft beut

Samentom fdjertft, bas fie umhüllt.
Sittor freute fid) an biefer ©derfdjolle unb baran, bah

er ettblid) fef>enb geroorben mar für ihr ©3efen. Unb er

nahm ôeu auf, liebes, gutes 35eu, bas bie Stühe nährt ben

langen ©Sinter burdj. (Er beraufdjte fid) an feinem 'Duft,
ber wie eine (Erinnerung an ©tüten ift, aber mit einer ©Stirpe,

oon ber man gar nicht tue if), bah fie im ©rafe ftedt, unb
ettoas Schaudern, ©tembebrüdenbem, roie es 311t öerbftäeit
in ben Steilem liegt, too bie ©ottidje ftehen mit ben gären»
ben Drauben. Unb er oerrounberte fid), bah er fid) fdjon
bie ©adjt uortjer an biefem Dufte gefreut hatte. ©Sar bie

©rfenntnis, bie erft iet)t in fein Serouhtfeirt ftieg, fdjon
bamals in ihm gemeiert? 3ft es fo weit oorrt fühlen bis

3um Darum=©3iffen, wie oott ben Sternen 311 uns, bereu

fiidjt uiir audj nod) feljeit, tuenrt fie fdjon längft erlofdjcn
finb? ©lachen mir es wie Solbateu im Striege, bie fdjon
311 Dobe getroffen finb unb bort) rtod> weiter ftürmen, als
fei nichts gefdjehert, bis fie plötjlid) 3ufammenbred)en? ©
wieoiel mar ba nod) 311 beuten. ©Sie gut, bah er ettblid)
ben Saimmel oerloren urtb bie (Erbe gemortnen hatte.

Unb er ftanb art eirt ©oggenfelb unb lieh feine grünen
Öalme burd) bie Ringer gleiten urtb freute fid) an ihrer
elfenbeinernen ©lätte unb iljrcr biegfamen geftigfeit. ©r

griff att ihre fdpnalen Slitotert, bie fo hurt finb roie Stein
urtb fo 3t»edrttähig unb fauber roie ©lafdjiitengelettîe. Unb

er fühlte eine Sefriebiguttg babei, roie ein Sdjmieb, beb

eine ©iete prüft, bie er gehämmert bot, unb fieljt, bah

fie gut ift. Unb er lief) feilte Slide an ber ©flartse auf»

fteigen: ©ont ©oben art, roo ber

Stengel gan? hell ift unb bas Statt
bürr, 311 ben gelbroeih g eftreiften ajalm»
gliedern, bie fid) uerjüngen, beoor fie

an bie Stnoten ftofjen; 311 ben glänsen»

ben Slättern, bie auf ben rotbraun
angelaufenen Stnoten ftehen unb an»

fängtid) mie eine Sdjei'be ben Salm
fitrdjtfaiit umUammern, bi§ fic fid) enbtidj

mit plötilidjent ©lute frei fliegen laffett
mie ©Simpel 00m ©lafte; hinauf 311m

Sfjalmenbe, roo bie Btauroeihen Härchen

ftehen, unb 3um bidjten, 30pfartigen
©efiige ber ©ehren, an ber bie langen
©rannen filbrig gfänaen. Unb alles

bünlte ihn fd)bn unb ti 11 d er g lei djlict)

unb gemanrt ttodj liebensroertere ©e=

ftalt, roenn er baron bachte, bah fiele
grofre gelber ooll fold)er Mainte ber»

einft tvad) feines ©aters Dob für ihn
bie grüdjte tragen roiirben.

Unb er begrühtc ben roeit auslaben»

ben ©pfelbaum, ber int ©der ftanb,

als einen neuen greunb, mit beut er 001t nun ait jufammen»

gehen roirb, fein fiebeit fang.

Unb er grühte bas fdjnelte ©Staffer, bas flar unb

glitjrig 31t feinen gühen bahmftoh, um roeiter meberroärts

eine ©lühle 3u treiben, unb bachte babei, bah es oiellecdjt

fpäter einmal fein eigener, treuer Diener fein roerbe.

Unb roeiter ging feine beglüdenbe ©ntbederfahrt, über

©Siefenpfabe unb ©Salbroege, über fianbftrahen unb Dorf»
gaffen, bis er tnübe mar ootn ©eljen. Da lieh er fid) be»

Winkelrieddenkmal aut dem Scftlacftlfelde ob Sempad).

haglid) an einem ©Sirtstifdje ttieber unb gettoh bie greuben
bes ©usruhens urtb (Efferts unb Drinfens. Unb roie er feinen
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sieht wie Sand u»d so sein zerrieben werden kann, daß es

an der Haut haftet und ihre Linien sichtbar macht. War
hier nicht ein größeres Wunder als alle die anderen, von
denen man es behauptete? Und ein Wunder, das sich immer

wieder erneut.' diese Erde, die auch dann noch voll Feuchtig-
keit ist, wenn die Oberfläche des Bodens schon hart und
trocken daliegt: die noch voll lauer Wärme steckt, wenn
die Luft schon kalt ist und Wasser, Wärme und Kraft dem

Samenkorn schenkt, das sie umhüllt.
Viktor freute sich an dieser Ackerscholle und daran, daß

er endlich sehend geworden war für ihr Wesen. Und er

nahm Heu auf, liebes, gutes Heu, das die Kühe nährt den

langen Winter durch. Er berauschte sich an seinem Duft,
der wie eine Erinnerung an Blüten ist, aber mit einer Würze,
von der man gar nicht weiß, daß sie im Grase steckt, und
etwas Schwülem, Atembedrückendem, wie es zur Herbstzeit
in den Keller» liegt, wo die Bottiche stehen mit den gären-
den Trauben. Und er verwunderte sich, daß er sich schon

die Nacht vorher an diesem Dufte gefreut hatte. War die

Erkenntnis, die erst jetzt in sein Bewußtsein stieg, schon

damals in ihm gewesen? Ist es so weit vom Fühlen bis

zum Darum-Wissen, wie von den Sternen zu uns, deren

Licht wir auch noch sehen, wenn sie schon längst erloschen

sind? Machen wir es wie Soldaten im Kriege, die schon

zu Tode getroffen sind und doch noch weiter stürmen, als
sei nichts geschehen, bis sie plötzlich zusammenbrechen? O
wieviel war da noch zu denken. Wie gut, daß er endlich

den Himmel verloren und die Erde gewonnen hatte.

Und er stand an ein Roggenfeld und ließ seine grünen
Halme durch die Finger gleiten und freute sich an ihrer
elfenbeinernen Glätte und ihrer biegsamen Festigkeit. Er
griff an ihre schmalen Knoten, die so hart sind wie Stein
und so zweckmäßig und sauber wie Maschinengelenke. Und

er fühlte eine Befriedigung dabei, wie ein Schmied, der
eine Niete prüft, die er gehämmert hat, und sieht, daß

sie gut ist. Und er ließ seine Blicke an der Pflanze auf->

steigen: Vom Boden an, wo der

Stengel ganz hell ist und das Blatt
dürr, zu den gelbweiß gestreiften Halm-
gliedern, die sich verjüngen, bevor sie

an die Knoten stoßen: zu den glänzen-
den Blättern, die auf den rotbraun
angelaufenen Knoten stehen und an-

fänglich wie eine Scheide den Halm
furchtsam umklammern, bis sie sich endlich

mit plötzlichem Mute frei fliegen lassen

wie Wimpel vom Mäste: hinauf zum

Halmende, wo die blauweißen Härchen

stehen, und zum dichten, zopfartigen
Gesüge der Aehren, an der die langen
Grannen silbrig glänzen. Und alles

dünkte ihn schön und unvergleichlich
und gewann noch liebenswertere Ge-

stalt, wenn er daran dachte, daß viele

große Felder voll solcher Halme der-

einst nach seines Vaters Tod für ihn
die Früchte tragen würden.

Und er begrüßte den weit ausladen-

den Apfelbaum, der im Acker stand,

als einen neuen Freund, mit dem er von nun an zusammen-

gehen wird, sein Leben lang.

Und er grüßte das schnelle Wasser, das klar und

glitzrig zu seinen Füßen dahinfloß, um weiter niederwärts
eine Mühle zu treiben, und dachte dabei, daß es vielleicht

später einmal sein eigener, treuer Diener sein werde.

Und weiter ging seine beglückende Entdeckerfahrt, über

Wiesenpfade und Waldwege, über Landstraßen und Dorf-
gassen, bis er müde war vom Gehen. Da ließ er sich be-

winkîlriîànkmîN init Uem Zchlschltelde ob Sempach.

haglich an einem Wirtstische nieder und genoß die Freuden
des Ausruhens und Essens und Trinkens. Und wie er seinen
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oolten ffielbbeutel auftat uttb be3ahlte, ba begriff er auf
einmal, baf) er ein reifer 23auernfoI)tt fei mit einem Saufett
(Selb, bas ihm alles uerfdjaffen tann, tuas er id ill.

($ortfebung folgt.)

Su^erntfcfye £cmbftäbtcf)en: Sempad).
©on 3B. £ ä ö r a d).

IV.

ilur3 nacbDent matt TRünfter uerlaffett bat, trifft man
eine Heilte lia yeile neben einem groben gmoling unb babei
bie 3nfd)rift:

„(Sine eble beutfdje ©idje ruhte eiitft auf biefem Stein.
Set'3og £eopofbs £eid>e foil bier geraftet fein."

llrtb mit ber ©rinnerung an bie biftorifdjen ©reiguiffe
tritt man balb Darauf itt ben ©Salb auf ben Sölten über
beut Sempadjerfee.

Sören bann enblid) bie Mannen auf, fo Ieudjten in ber
jjrerne bie ©ierroalbftätteralpeu, tueitet fid) ber See, leljnt
fid) roeit in ber Diefe bas „alte, itidjt gar grof3e" Stäbtlein
an Dem Sang. Der Hlnblid ift überroältigenb.

Sempad) fclber bat int uergangenen SabrhunDert oer»
gaffen, baft es feinen Tlamen einaig ber ©efd),id)te 31t oer»
banfen bat, unb befdjlofi in einer Hluroanbluttg oon ©röben»
inabit, ©robftabt 311 werben. Das befam ibm übel. Seht
ift bas untere Dor roeg, bas Od)fenter and), Haffcnbe Ciidett
finb ba. Hieben bem obetn Dor, bas rounberbarertoeije,
tDabrfdjeinlid) feiner Ul;r wegen, erhalten blieb, tourbe ein
Saus abgebrochen, tint ber Strafte breitern ©ingang 311

öeroäbreit. Hl bei' troti ber gäbneitbett £öd)er oben unb unten
an der ©äffe blieb ber ©er let) r aus unb Sempad), blieb ftill,
ftiller als früher, ©erträumt fteht bas Tlatbaus an ber
Sauptgaffe, 311 baufällig, um uod) ©atsfitjungen aufsu»
nehmen, ©Bäfdje hängt im Saal, und mit Der Schultheißen.»
herrlidjieit ift's and), hier oorbei. £eer fiuo aud) Die ©Birts»
häufer, Denn nod) fc&Iimmer als Surfee erging's Sempad),
bie ©ifenbahnftation ift mehr als eine halbe Stunbe oon

Inxenturm in Sempndt.

um
fttllften ift's in Den wenigen Ttebengäbleio

Suhner herutnfpa3ieren. Sempad) ift alfo beut

Cuzerniscpe Caiulstädtctnn : Ons Ratpaus in Sempad).

ein guns Heines ©auemftäDtdjen, Das ohne üüintelrieb unb
Sempadferbrief oon feinem TRenfd)en genannt toürDe.

©Iber ber £ötoe auf ber hohen Säule oor ber .Uirdje
erinnert ait Sempadjs groben Dag, unb alljährlich am
TRontag ben neunten 3uli ober am batauffolgenben TR011»

tag mahnt bie Sd)lad)tfeier an oergangene 3eiten.
©on Den lu3ernifd)en £anbftäbtd)en hat Sempad) bie

griiftte ®efd)id)te unb bie Heinfte ©egenmart, oerbient oas
aber aud) für fein pietätlofes ©erhalten an feinen Tling»
mauern unb Dünnen, Die es einft retteten.

llttb nun geht unfere Tßanöerttng balb ihrem ©übe
entgegen. 3n tuen ig en Stunbeit 3iet)en tuir hinter Der ©lues»

egg in Die SauptftaDt ein.

— " " " ' '«,. :r ~mtn

£)b fiel) aud) manche Siire leif
Ob fid) aud) manche Düre leif,
©ait3 leife hinter ©lüd unb TBoIlett
©erfchließt, ob aud) mit rauhen Schollen,
Der Dag bebedt manch Slütenreis:

So lang bie lebte Düte itidjt
Sid) eroig fdjliebt, bleibt uns beim Schreiten
Durch tredjfeloollc £ebensroeiten
Der Soffnung milbes Stenteulidjt.

Qohoitna Siebet.

" "-
Unfere Cebensmittelrattonen.

Dem originellen ©infalle eines aufmerffamen £efers
oerbanleu mir bie beibert Hlbbilbungen biefer ©Ummer, oon
Denen bie eine bie fämtlidjen ßebensmittelfarten pro fjebruar
1919, bie anbete Die TRenge biefer £ebensmittel itt photo»
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vollen Geldbeutel auftat und bezahlte, da begriff er auf
einmal, das; er ein reicher Vauernsohn sei mit einem Haufen
Geld, das ihm alles verschaffen kann, was er will.

(Fortsetzung folgt.)

Luzernische Landstädtchen: Sempach.
Von W. Lad räch.

IV.

Kurz nachdem man Münster verlassen hat, trifft man
eine kleine Kapelle neben einem großen Findling und dabei
die Inschrift:

„Eine edle deutsche Eiche ruhte einst auf diesem Stein.
Herzog Leopolds Leiche soll hier gerastet sein."

Und mit der Erinnerung an die historischen Ereignisse
tritt man bald daranf in den Wald auf den Höhen über
d e in Semp a cher see.

Hören dann endlich die Tannen auf, so leuchten in der
Ferne die Nierwaldstätteralpen, weitet sich der See, lehnt
sich weit in der Tiefe das „alte, nicht gar große" Städtlein
an dem Hang. Der Anblick ist überwältigend.

Sempach selber hat im vergangenen Jahrhundert ver-
gessen, daß es seinen Namen einzig der Geschichte zu ver-
danken hat, und beschloß in einer Anwandlung von Größen-
wahn, Großstadt zu werden. Das bekam ihn? übel. Jetzt
ist das untere Tor weg, das Ochsentor auch, klaffende Lücken
sind da. Neben dem obern Tor, das wunderbarerweise,
wahrscheinlich seiner Uhr wegen, erhalten blieb, wurde ein
Haus abgebrochen, um der Straße breitern Eingang zu
gewähren. Aber trotz der gähnenden Löcher oben und unten
an der Gasse blieb der Verkehr aus und Sempach blieb still,
stiller als früher. Vertränmt steht das Nathans an der
Hauptgasse, zu baufällig, um noch Ratssitzungen aufzu-
nehmen, Wäsche hängt im Saal, und mit der Schultheißen-
Herrlichkeit ist's auch hier vorbei. Leer sind auch die Wirts-
Häuser, denn noch schlimmer als Sursee erging's Sempach,
die Eisenbahnstation ist mehr als eine halbe Stunde von

liexenturn, in Sempach.

UM
Aw stillsten ist's in den wenigen Nebengäßlein,

nur Hühner herumspazieren. Sempach ist also heute

Lmernische LanUsläcllchen: Pas Natpaus in Sempach.

ein ganz kleines Bauernstädtchen, das ohne Winkelried und
Sempacherbrief von keinen! Menschen genannt würde.

Aber der Löwe auf der hohen Säule vor der Kirche
erinnert an Sempachs großen Tag. und alljährlich am
Montag den neunten Juli oder am darauffolgenden Mon-
tag mahnt die Schlachtfeier an vergangene Zeiten.

Von den luzernischen Landstädtchen hat Sempach die
größte Geschichte und die kleinste Gegenwart, verdient das
aber auch für sein pietätloses Verhalten an seinen Ning-
mauern und Türmen, die es einst retteten.

Und nun geht unsere Wanderung bald ihrem Ende
entgegen. In wenigen Stunden ziehen wir hinter der Mues-
egg in die Hauptstadt ein.

Ob sich auch manche Türe lets'.
Ob sich auch manche Türe leis',
Ganz leise hinter Glück und Wollen
Verschließt, ob auch mit rauhen Schollen,
Der Tag bedeckt manch Vlütenreis:

So lang die letzte Türe nicht
Sich ewig schließt, bleibt uns beim Schreiten
Durch wechselvolle Lebensweiten
Der Hoffnung mildes Sternenlicht.

Johanna Siebel.

Unsere Lebensmittelrationen.
Dem originellen Einfalle eines aufmerksamen Lesers

verdanken wir die beiden Abbildungen dieser Nummer, von
denen die eine die sämtlichen Lebensmittelkarten pro Februar
1919, die andere die Menge dieser Lebensmittel in photo-
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